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04: pon uns die liebe Verjtorbene gelannt hat und ihr

nahe geitanden ift, der fteht Heute erjchüttert an ihrem

Sarge und mag es faum glauben, daß es der unerbittlihen

Macht gelang, jo viel Rebenskraft und jo viel echte Lebens-

freude in fo Zurzer Zeit jo ganz zu bredien und aufzugehren.

Mir Hagen um fie in tiefer Trauer und empfinden [wer

den Verluft eines Herzens, das mit uns verbunden war Dur)

warmes Leben, durch unvergänglie Erinnerungen und Dur)

ein echtes und tiefes Streben. In wenigen Augenbliden über-

geben wir ihren Sarg der Flamme, da wollen wir ihr Leben

por unjerm innern Auge nod) einmal leuchten Iajjen im Lichte

unjerer Liebe und Freundihaft:

Mathilde Schwarzenbad) wuds auf in Thalwil als jüngites

Kind einer groken Familie von 10 Kindern. Das Haus war

erfüllt von dem ftarken Leben ihrer Brüder, die allerdings

zum Zeil bereits im tätigen Leben jtanden und der jungen

Shweiter eine Anjhauung gaben von entiälojjener Kraft

und vom rajd) wachjenden Erfolg zugreifender Arbeit. Was

an urjprünglihem Lebensdrang, an trogiger Lebensleidenjdhaft

und an einer auf fonfrete Ziele gerichteten Energie Erbteil

ihrer Kamilie war, das lebte aud) in ihr. Das wuds jid)

aus zu jener traftoollen Perjönlichkeit, als welche fie vor ung

itand, jhuf ihr aber aud) die eigentlihen Spannungen und

Schwierigteiten ihres Lebens; fie empfand jie namentlid, in

jener Zeit nad) dem Tode der Mutter, da fie bald da, bald

dort ihren Rebenskreis und eine ihr zufagende Tätigkeit juchte.

Sie fand zunädjt ein Heim bei ihren Brüdern, zulegt im

 

 



 

 

Haufe ihres Bruders Auguft, der der Pflege bedurfte und

gewann dort mit ihrem Neffen Richard eine jeeliihe Gemein-

ihaft tieffter und jchönfter Art, die bis zu feinem Tode dauern

jollte. Befonders als der Neffe in den Ulmberg überjiedelte

und dort in dem jhönen Haus mit dem herrlichen Garten

eine Stätte deljten Kunjtgenufjes und erlejener Gejelligteit

ihuf, da entfaltete ih ihr inneres MWejen zu jener vollen

Rebensharmonte, die jahrelang in ihr Hang. Es waren die

Sahre, da unjere Stadt nit nur einen großen äußern Auf

Ihwung erlebte, jondern aud) ein bewußtes Tünjtlerijhes Leben

ji in ihr regte, namentlih in der Mufil. Brahms jehentte

der mujikaliihen Welt damals Sahr um Sahr feine edellten

Shäte. Sie dankbar in Empfang zu nehmen und zu tiefiter

jeeliicher Wirkung zu bringen, war den Mulikfreunden

Züridamals edeljte und unvergeklihe Freude, den Künjt-

lern eine herrliche Aufgabe, der fie auch in dem Kleinen Kreile

im Ulmberg gern oblagen. Der freundihaftlihe Umgang der

Entjlafenen mit [höpferifhen und ausführenden Küntlern

bildete ihren Gejhmad und jenen Sinn für eine feinere

äjthetifche Gefelligteit, die jo viele oft zu einem frohen

Freundeskreis in dem Lieben Ulmberg verband. Die Pflege

diefer Beziehungen, dann weite Kunftreifen im Ausland

Ihtenen ihrem Leben ganz die Richtung auf eine äfthetiiche

Zebenstunft zu geben. Da bradte ihr das [were Leiden

ihres Neffen neue und tiefereAufgaben. Nun hatte ein Menj

fie wirklich nötig, ihre Kraft, ihre Pflege, ihre Liebe. Das

‘gab num ihrem eben einen neuen jeeliihen Gehalt. Das

 
 



 

 

Zeiden wurde dadurd ihr und wohl aud) ihrem Pflegling zu

reihen inmern Gewinn. Es brachte in ihr jene echte Mlütter-

Tihfeit zur Entfaltung und eine opferwillige Hingabe und

Treue, die ihr Mejen unendlicd, vertiefte.

Nah dem Tode des Neffen blieb fie in dem ihr Lieb

gewordenen Heim, gab ihm nun ganz das Gepräge ihres

Mejens und machte es zu einem der Fünftleriihen Mittelpunfte

unferer Stadt. Jahrelang vereinigte das galtlihe Haus immer

wieder einen Kreis von Menjden, dem die Kunjt nicht nur

eine äußere Dekoration, fondern ein wahrerer und tieferer

Yusdrud des Lebens jelbjt Wie mande [höne Stunden

bleiben den Freunden unvergeplid, die ji in dem jo un-

endlich) gajtfreundlihen Haufe trafen, jei es zum Genuß edler

Runftwerfe, die befreundete Künftler oft dort zuerjt zur Aus=

führung bradjien, oder zu fieferer Ausipradhe über Probleme

des Zünjtleriihen Schaffens und ernjtere Vebensfragen, oder

zu einer feinern Gelelligkeit, die die gütige Galtgeberin fo

ehr Tiebte. Ihr beweglihes und aufnahmefähiges Welen, ihre

geiftige und Zünftleriihe Lebendigfeit [dwang da ganz mit,

und als echte Frau und als innerlic freier Menjd) wuhte

fie au) immer jene Korm zu finden und zu wahren, bie eine

iteife Würde ebenjo fern hielt wie die Mihadhtung jener

geiltigen Kraft, die aud) im Verkehr die feinen Kormen |hafft.

hr Haus war für viele ein wirflihes Heim. Wenn dieje

große Gejelligfeit und Gaftfreundihaft naturgemäh nicht

lauter Freude mit jih brachte, jo Half ihr eine große innere

Güte und eine ihrem im Grunde heftigen Temperament immer

 

 



 

 

wieder abgewonnene Liebenswürdigfeit über alle Schwierig-

feiten hinweg.

Eine im Wejen jo tätige und Traftvolle Natur Tonnte ic)

nit in einer rein äjthetijchen Lebenshaltung, im frohen

Zebens- und Kunjtgenuß voll entfalten. Die brauchte jelbjt

Tätigkeit und Schaffensmöglichkeiten und fand fie in Der Aus»

führung einer fozialen Aufgabe, die ihr nad) dem Tode ihres

Neffen als ein bebeutungsvolfes Vermächtnis Hinterlajjen

worden war. Nad) dem Willen des Erxblafjers jollte in Thalwil

ein Volfshaus geihaffen werden, das dem Wohl der Arbeiter-

ihaft dienen jollte. Mathilde Schwarzenbad) übernahm dieje

Aufgabe mit Feuereifer und führte fie bis zum Ende mit jtets

wachjender innerer Anteilnahme duch. Es war nidt nur das

Merk, das fie interejfierte, der Bau, die Einrichtung, bie

äfthetiihe Durchführung, jondern mehr und mehr Iebte fie id)

aud) in die joziale und eigentliche erzieherijche Seite der Aufgabe

hinein. Dadurd) Tam fie mit ganz andern Iebendigen Menjchen

und Seelen in innigjte Berührung, lernte fie verjtehen, |häten

und lieben. Mit dem Rojengarten fing in ihrer Seele jelber eine

neue Seite ihres Wejens an zu wachen und fie gewann da

einen lebendigen Zufammenhang nicht nur mit den einzelnen

Menjhen, jondern mit der Not und dem Problem unjerer

ganzen Zeit. Seit Jahren verfäumte fie feinen Mittwochabend,

um ihren geliebten NRofengarten zu bejuhen, den man nad)

feiner feelijhen und fozialen Geite wohl als ihr Wert be

zeichnen darf, und ven Abend den Arbeiterinnen zu widmen,

ihren Bildungstreis zu erweitern, ihre praftiihen Senntnilje

 
 



 

 

zu mehren und ihnen reude in den grauen Alltag hinein-

zutragen, jopiel fie nur konnte. Das geihah nicht mit einer

gönnerhaften Teilnahme, jondern mit einer echten und un-

mittelbaren Menjclicjkeit, die nichts anderes wollte, als dem

Mitmenihen eine warme und Iehendige Hand reihen und

neben und mit ihm Menjd) fein. Gerade an diejer jozialen

Arbeit, an diefer Berührung mit dem harten und ichweren

Leben jelbit Ternte fie aud) mande bisherigen Örenzen ihres

eigenen MWejens deutliher umd jhärfer erkennen, wurde

friiher gegenüber fid) jelbjt und mander Aeuperlichteit der

Gejellinaftlicjkeit, die nicht von innern Werten Iebte, und wurde

wejentlier in ihrem Kern.

Bor einigen Monaten befiel fie das Leiden, von dem jie

fi) nicht mehr erholen follte. Sie erfannte bald ihren Zuftand

und jah ruhig dem Tod ins Auge, der auf fie wartete.

Das Leiden verzehrte vaj ihre Kräfte, aber es vermochte

niht den Shag an Güte und warmer Menihlihteit zu

verzehren, den fie in ihrem Herzen gejammelt hatte. Mer

ihr nahe kam, ihre Samilienglieder, ihre Freunde, ihre treuen

Hausgenoffen, die jie mit großer Hingebung pflegten und der

gütigen Herrin alles zu liebe taten, ja jogar ihre geliebten

Tiere durften das immer wieder erleben. Gie beitellte ihr

Haus gefakt und tapfer, nahm Abjhied von allen und von

allem, was ihr lieb war und vergaß nit, zum voraus id) um

das Stleinite zu befümmern, das mit ihrem Abjcheiden zu tun

haben würde. Ihre Krankheitszeit bewies ihr, wieviel Liebe und

Anhänglichteit fie fiin der Kamilie, in einem weitern Freundes-

 

 



 

 

freis und bei ihren Arbeiterinnen und Helferinnen angejammelt

hatte. Das erhellte ihre jchwere Leidenszeit. Eines Tages er-

wahte jie nicht mehr zum Leben und war jtill und einjam

hinübergegangen in die Welt, wo das gilt und bleibt, was

an ewigen Merten im Menjchen geveift it, nahdem jie ein

Alter von 66 Iahren und drei Tagen erreicht hatte.

Mir Haben alle viel mit ihr verloren. Für eud, ihr Gamilien-

glieder, war jie nicht nur eine echte und Traftoolle weibliche

Berlörperung eurer Yamilienart, fondern auch eine Iebendige

Tradition, ein Zujfammenhang nad rüdwärts, den ihr um jo

mehr zu jhägen wußtet, als die legten Jahre mächtig unter

den Trägern diejer Ueberlieferung aufgeräumt hatten. Bor

allem war fie euch ein lieber und gütiger Men), der herz

li teilnahm an allem, was eud) freute und zu Herzen ging,

und aud) zur jungen Öeneration, zu euren Kindern, in ein

warmes Verhältnis zu Tommen wußte. [ Für viele von uns

war ie eine wirklihe Freundin, die niht nur ein offenes

Haus, jondern ein offenes Herz hatte und ein wirkliches, ad)

jo jeltenes Verjtändnis für menjhlihe Eigenart bejaß, au

wo fie fi) in unfonventionellen und leicht Fritijterten Kormen

ausprägte. Für die Künjtler unter euch) bejah jie das, was

fein Künjtler entbehren Tann: Rejonanz, ein Mitihwingen

der Seele mit dem was er fühlt und haft. Nicht umjonit

haben eine Reihe von ihnen ihr eigene Werke in herzliher

Zueignung gewidmet als ein Ausdrud des Danfes für das,

was fie an ihrem Schaffen verjtanden oder gefördert Hatte,

Für ihre Hausgenofjen war jie eine gütige und treu bejorgte

 
 



 

 

Herrin und für viele, die wir nicht nennen fünnen, eine

jtille und unermüdlihe Helferin.

Aber wir mejjen ein Leben nit mur an dem, was es

für uns war. &s hat feinen eigenen Wert und jeine eigene

Bedeutung, ja feinen tiefen verborgenen Sinn. Vielleicht

fennen wir ihn überhaupt nicht, jondern allein Gott, der ins

Berborgene fieht, in die verborgene Sehnjuht und die ver-

borgenen Kämpfe der Menjchentinder. Der Tieben Verjtorbenen

Ichien es gelungen zu fein, ihr Leben ganz nad) eigenem Willen

zu geitalten, ihre Verjönlichkeit unabhängig zu entfalten und

fraftooll auszuprägen und dod) war viel ungejtillte Sehnjucht

in ihr und ein wirkliches Verhältnis nicht nur zur jihtbaren

Delt der jhönen Dinge, jondern zur unjihtbaren Welt, der

wir in Ahnung, Glaube und Hoffnung nahe Tommen. Ihre

Entwiklung mußte jie zu einer Fühlung mit diefer unficht-

baren Welt führen, von der man nicht fpricht, die man aber

nahe fühlt, jobald man jid) mit den ernjten Fragen des

Rebens überhaupt befaht. Im ihrem zuerjt vorwiegend

äjthetiich orientierten Lebenskreis feste jich, durch ihre joziale

Tätigkeit, immer deutlicher und unbeirrbarer das Ethijche durd),

in einem Leben jhöner Behaglichkeit und reinen Kunjtgenufjes

immer Traftooller aud) ein inneres Sollen, das zur Tat drängte

und die großen Lebensfragen aufnahm, die nicht dur Kunjt

allein zu Iöfen find. Ihr Leben bietet dadurd) das Bild einer

wirklihen innern Entwidlung, einer innern Bewegung, die

höher hwoll und ihr Ießtes Ziel und ihre oberjte Sehnjucht

im Zufammenhang mit dem Willen einer geheimnisvollen

 
 



 

 

Gottheit erfannte und erfahte. Dap die Welt des Schönen,

des MWahren und des Guten, wie fie der Menjdh erlebt und

verjteht, nicht einfach jein Werk it, jondern Ahglanz einer

höhern Welt, die in die unfrige Hineinveicht zum Trojt und

Aniporn, das war ihre feite Weberzeugung, der jie gerade

auf ihrem Leidenslager öfter Ausdrud gab. Mehr darüber

zu jagen, ijt uns nicht erlaubt, wenn wir nicht die Örenzen

ihrer Art überjhreiten wollen. Aber das, was Jie innerhalb

diejer Grenzen an religiöjem Glauben bejah, das hat jie tief

erquict und getröltet und Hat ihr Mut gemasht, jene dunkle

Brüde gefaßt und tapfer zu betreten, die über den Strom

der Zeit in die Emigfeit zu Gott hinüberführt.

Mas fie uns war, behalten wir in einem freuen und

dankbaren Herzen übers Grab hinaus. Was jie für die Menjhen

tat, das hat fie tief in unjer Herz eingejärieben. Was fie

für Gott war als wirkende Kraft inmitten einer häßlichen

und argen Welt, das enthüllt fd) jet im Lichte der Ewigfeit

im Reid) unjeres Gottes, in dem unjer Leben entjpringt und

in das es wieder einmündet. Was jterblih an ihr it, das

übergeben wir num der Flamme. Ihre unfterblihe Seele aber

übergeben wir dem Vater im Himmel. Amen.
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